
 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

„Kinder haben das Recht vor jeglicher Art von Gewalt geschützt zu werden.“ Die Sorge um das Wohl 

und der Schutz von Kindern sind eine gemeinsame Aufgabe von allen Berufsgruppen, die im Kontakt 

zu Kindern stehen, die unter anderem im Bundeskinderschutzgesetz (2012) gesetzlich verankert sind. 

Als Träger von Kindertageseinrichtungen kommt PädIn e.V. damit nicht nur der gesetzliche Auftrag 

des Kinderschutzes zu, sondern auch eine besondere Verantwortung, der wir mit diesem Schutzkon-

zept gerecht werden wollen. Kinder und Eltern bzw. Personensorgeberechtigte sollen sich darauf ver-

lassen können, dass in unseren Einrichtungen größtmögliche Sicherheit gewährleistet ist, sodass sie 

sich dort wohl und sicher fühlen können. Der Schutz der uns anvertrauten Kinder hat daher für uns 

höchste Priorität. Parallel gehört dazu, dass auch unsere Mitarbeitenden sicher und angstfrei päda-

gogisch handeln können. Das vorliegende Schutzkonzept soll daher auch Unsicherheiten bearbeiten 

und einen sicheren Rahmen für unser alltägliches pädagogisches Wirken bieten. Unser institutionel-

les Schutzkonzept legt sowohl Maßnahmen zur Prävention als auch zur Intervention verbindlich fest.  

Als Träger formuliert PädIn e.V. ein einrichtungsübergreifendes Rahmenkonzept zur Verankerung des 

institutionellen Kinderschutzes. Da unsere Kindertageseinrichtungen individuell arbeiten, verfügen 

sie über verschiedene pädagogische Schwerpunkte und damit verbundene Risiken und Potenziale. 

Teile des Schutzkonzeptes sind daher einrichtungsspezifisch mit den dort arbeitenden Teams partizi-

pativ erstellt worden. Ein erstes, vorläufiges Ergebnis der vergangenen Schutzprozesse ist das Kinder-

schutzkonzept, in dem der Schwerpunkt auf internen Abläufen der jeweiligen Einrichtung liegt (z.B. 

sog. pädagogischen Schlüsselsituationen, Verfahrensabläufe, Dokumentationsbögen, Evaluationsver-

fahren).  

Für uns ist es wichtig, dass wir im Rahmen unserer Erziehungspartnerschaft mit Eltern und Personen-

sorgeberechtigten eine transparente, vertrauensvolle Atmosphäre schaffen, in einem wertschätzen-

den Austausch stehen und das gleiche Ziel verfolgen: dass sich die Kinder in unserer Einrichtung wohl 

und sicher fühlen. Wir haben uns daher dafür entschieden, das Kinderschutzkonzept für die Eltern 

und Personensorgeberechtigten der uns anvertrauten Kinder zugänglich zu machen. Die vorliegende 

Version des Kinderschutzkonzeptes umfasst daher alle grundlegenden Gliederungspunkte und wurde 

um die internen Arbeitsabläufe und -dokumente gekürzt. Sowohl das Kinderschutzkonzept als auch 

diese vorliegende Version werden regelmäßig überprüft, angepasst und weiterentwickelt. 

 

 

Unser Schutzkonzept widmet sich dem Schutz vor allen Formen von Grenzverletzungen, Grenzüber-

schreitungen und Gewalt an Kindern, z.B. körperliche Gewalt, seelische Gewalt oder Vernachlässi-

gung. Gewalt kann dabei aktiv ausgeübt werden oder passiv durch das Unterlassen einer notwendi-

gen Handlung. Sie kann den Körper verletzen oder die Seele und hinterlässt in jedem Fall bleibende 

Spuren. Sie kann durch familiäre Bezugspersonen, durch das weitere soziale Umfeld, durch pädagogi-

sche Fachkräfte oder durch andere Kinder ausgeübt werden. Mit dem vorliegenden Schutzkonzept 

möchten wir die uns anvertrauten Kinder vor allen möglichen Ausübenden von Gewalt schützen. Un-

ser Ziel ist es, gewaltvolles Verhalten in unseren Einrichtungen zu verhindern, auch in seinen subtils-

ten Formen zu minimieren und bei konkreten Anlässen ein schnelles, schützendes Handeln durch 

präzise und transparente Verfahren sicherzustellen. 



 

 

Als Kindertageseinrichtung erfüllen wir die Voraussetzungen für den Betrieb einer Jugendhilfeeinrich-

tung nach § 45 SGB VIII und setzen den im § 2 des niedersächsische Gesetzes über Kindertagesstät-

ten und Kindertagespflege (NKiTaG) benannten Bildungs- und Erziehungsauftrag sowie die in der Ver-

ordnung zur Durchführung des Niedersächsischen Gesetzes über Kindertagesstätten und Kinderta-

gespflege (DVO-NKiTaG) festgelegten personellen und räumlichen Rahmenbedingungen zum Schutz 

der uns anvertrauten Kinder um. Hierzu zählt insbesondere der Tätigkeitsausschluss einschlägig vor-

bestrafter Personen nach § 72a SGB VIII, der bei uns durch die verpflichtende Vorlage eines erweiter-

ten Führungszeugnis nach §30a Abs. 1 BZRG nachgekommen wird.  

Der Umsetzung des Kinderschutzes in unserer Einrichtung liegt die UN-Kinderrechtskonvention zu-

grunde, die von der UNO am 20. November 1989 verfasst wurde. Die dort festgehaltenen internatio-

nalen Kinderrechte wurden von Deutschland ratifiziert und nehmen dadurch einen vergleichbaren 

Rang wie ein Bundesgesetz ein. Artikel 3 der UN-Kinderrechtskonvention schreibt vor, dass bei allen 

Maßnahmen, die Kinder betreffen, das Wohl des Kindes vorrangig zu berücksichtigen ist. Diesem be-

nannten Schutzauftrag sind wir als Kindertageseinrichtung verpflichtet. 

Als Kindertageseinrichtung übernehmen wir einen Schutzauftrag gemäß §8a Abs. 4 SGB VIII und die 

Verantwortung, bei Anhaltspunkten für eine Gefährdung des Kindeswohls innerhalb des Elternrech-

tes aktiv zu werden. Im Falle einer (drohenden) Kindeswohlgefährdung nutzen wir die fachliche Bera-

tung und Begleitung zum Schutz von Kindern und Jugendlichen nach § 8b SGB VIII und leiten ein Kin-

derschutzverfahren gemäß §8a SGB VIII ein. Wir haben hierzu Vereinbarungen geschlossen, in denen 

wir uns verpflichten, bei gewichtigen Anhaltspunkten für die Gefährdung eines von uns betreuten 

Kindes eine Gefährdungseinschätzung vorzunehmen und ggf. weitere Personen und Institutionen 

hinzuzuziehen. Hierbei sind nicht nur Gefährdungen durch das (familiäre) Umfeld, sondern auch Ge-

fährdungen innerhalb der Einrichtung (z.B. durch Mitarbeitende oder andere Kinder) gemeint. Bei 

Ereignissen oder Entwicklungen in unserer Tageseinrichtung, die das Wohl der Kinder beeinträchti-

gen oder gefährden, üben wir umgehend unsere Melde- und Dokumentationspflichten nach § 47 SGB 

VIII aus. 

Wenn wir gewichtige Anzeichen einer Kindeswohlgefährdung bzw. einer nicht hinreichenden Erfül-

lung des Schutzauftrages beobachten oder Hinweise von anderen Personen erhalten, dann arbeiten 

wir mit zwei Abläufen, die ein schnelles, sicheres und präzises Vorgehen gewährleisten sollen und 

den Schutz der uns anvertrauten Kinder in den Mittelpunkt stellen. Wir verwenden dabei einen ge-

sonderten Ablauf bei Anzeichen einer Kindeswohlgefährdung durch Mitarbeitende.  

Für die Entwicklung des vorliegenden Schutzkonzeptes hat die Fachliche Orientierung zur Erstellung 

eines Konzepts zum Schutz vor Gewalt für betriebserlaubnispflichtige Einrichtungen gem. § 45 Abs. 2 

Nr. 4 SGB VIII auch i. V. m. § 48a Abs. 1 SGB VIII oder 15 AG SGB VIII des Landesjugendamtes Nieder-

sachsen Anwendung gefunden. Zudem haben wir Vereinbarungen zwischen der Hansestadt bzw. 

dem Landkreis Lüneburg und dem Bereich der Tageseinrichtungen für Kinder in der Hansestadt bzw. 

im Landkreis Lüneburg zur Sicherstellung des Schutzauftrags nach §8a SGB VIII sowie zum Tätigkeits-

ausschluss einschlägig vorbestrafter Personen nach §72a SGB VIII geschlossen. Anknüpfend an die 

lokalen Vereinbarungen nutzen wir außerdem das „Lüneburger Ampelmodell“, das von Vertreter*in-

nen aus den Bereichen Beratung, Gesundheit, Polizei und Jugendhilfe erarbeitet wurde. Es definiert 

Warnsignale und Schutzfaktoren der kindlichen Entwicklung im Rahmen eines „Frühwarnsystems“ 

und unterstützt die Einordnung einer möglichen Gefährdung des Kindeswohls (siehe Punkt 9.1). 

 



 

 

 

In unserem Alltag legen wir großen Wert auf eine grundlegende Haltung von Wertschätzung und Res-

pekt allen Menschen gegenüber. Ob innerhalb des Teams, gegenüber den uns anvertrauten Kindern 

oder in Kontakt mit Eltern/Personensorgeberechtigten – wir begegnen allen Menschen auf Augen-

höhe. Um gegenseitige Wertschätzung zu leben, bringen wir ein hohes Maß an Empathie und Ver-

ständnis für die Lebensrealität des Gegenübers auf. Wir möchten so erreichen, dass wir unabhängig 

von der Position, die wir vertreten, einen respektierenden und annehmenden Umgang pflegen. Uns 

ist bewusst, dass Gewalt in Gedanken und Worten beginnt, daher legen wir großen Wert auf die Re-

flektion der eigenen Haltung.  

Uns ist bewusst, dass die Beziehung zwischen Kindern und Erwachsenen immer asymmetrisch ist: ein 

Machtgefälle gehört zum Generationenverhältnis und kann nicht aufgelöst werden. Diese Macht ist 

notwendig, um Kinder zu schützen, zu versorgen und zu erziehen. Das Ziel ist nicht die Auflösung, 

sondern die Bewusstwerdung dieses Machtverhältnisses, damit sie reflektiert eingesetzt werden 

kann. Das Ziel ist, das pädagogische Machtverhältnis demokratisch zu gestalten. Wir arbeiten also 

kontinuierlich daran zu erkennen, über welche Machtquellen wir verfügen, wo wir Macht den Kin-

dern gegenüber einsetzen, und wie wir bestmöglich zwischen so wenig wie möglich und so viel wie 

nötig Macht balancieren können. 

Um einen grenzachtenden Umgang mit den uns anvertrauten Kindern zu verankern, arbeiten wir mit 

einer Selbstverpflichtungserklärung, in der wir grundlegende Vereinbarungen des Kinderschutzes 

verbindlich festgehalten haben (siehe Anlage). Die Selbstverpflichtungserklärung wird von allen Mit-

arbeiter*innen unterzeichnet. 

Grundpfeiler unserer pädagogischen Arbeit sind Partizipation und Demokratiebildung. Die systemati-

sche Beteiligung von Kindern an Entscheidungen verkleinert das Machtgefälle zwischen Erwachsenen 

und Kindern und verringert damit Möglichkeiten des Machtmissbrauchs. Kinder, die aktiv mitbestim-

men dürfen, erleben sich als selbstwirksam und lernen, dass ihre Stimme Gewicht und ihre Entschei-

dungen Konsequenzen haben. Sie lernen zudem, einander zuzuhören und Kompromisse auszuhan-

deln. Dazu gehört für uns auch, dass wir Räume für Anregungen, Kritik und Beschwerden der Kinder 

schaffen und diese ernst nehmen. Wir klären Kinder über ihre Rechte auf und ermutigen sie, diese 

einzufordern. „Kindeswohl“ ergibt sich damit nicht aus einer bevormundenden Entscheidung der 

Fachkräfte, sondern aus aktiven Beteiligungsprozessen der Kinder. Wir möchten damit aus einer posi-

tiven Perspektive heraus die Kinder dabei begleiten, selbstbewusst ihre eigene Stärke zu entwickeln. 

Starke Kinder, die ihre Rechte kennen, sind unserer Meinung nach die beste Form der Prävention.  

Nähere Informationen darüber, wie wir Partizipation in unserem pädagogischen Alltag leben, finden 

Sie in Punkt 6. 

 

 

Der Träger PädIn e.V. stellt durch ein transparentes Einstellungsverfahren die fachliche und persönli-

che Eignung von Bewerber*innen sicher. Bereits im Einstellungsverfahren machen wir deutlich, dass 

unsere Einrichtungen dafür sorgen, ein sicherer Ort zu sein.  



 

 

Bewerbungsgespräche finden grundsätzlich nach dem 4-Augen-Prinzip statt. Das heißt: Es sind in der 

Regel die Abteilungsleitung und die Einrichtungsleitung anwesend. In den ausführlichen Bewerbungs-

gesprächen werden die Haltung und Werte der Bewerber*innen mit den Ansprüchen und Erwartun-

gen der Einrichtung abgeglichen. Zudem wird unser Verständnis von Schutz vor Grenzverletzungen 

und sexualisierter Gewalt in dem Gespräch diskutiert, sodass wir einen Eindruck davon bekommen, 

ob Bewerbende mit ihrer Haltung zu uns passen. Im nächsten Schritt findet eine mindestens eintä-

gige Hospitation in der Einrichtung statt. Hierbei sind Reflexionsgespräche mit dem Team und der 

Einrichtungsleitung Bestandteil der Hospitation. 

Vor Aufnahme der Tätigkeit stellen wir sicher, dass ein erweitertes Führungszeugnis vorliegt. Die Ak-

tualisierung des Führungszeugnisses erfolgt mindestens alle 5 Jahre. Die mit den Teams erarbeiteten 

Selbstverpflichtungserklärungen sollen zukünftig bei Neueinstellungen von neuen Kolleg*innen un-

terschieben werden, zudem sollen diese sowohl das Einrichtungskonzept, als auch das Schutzkonzept 

gelesen haben. Nach der Einstellung erfolgen Probezeitgespräche durch die Einrichtungsleitung oder 

Abteilungsleitung hinsichtlich der Einarbeitung und möglichen Weiterbeschäftigung nach der Probe-

zeit.  

Unsere Mitarbeitenden bilden sich zu den Themen Kinderschutz und Schutz vor Grenzverletzungen, -

überschreitungen und sexualisierter Gewalt fort. Hierfür nutzen wir sowohl externe Fortbildner*in-

nen (z.B. die Fachberatungsstelle gegen sexualisierte Gewalt Violetta e.V.), als auch unsere eigenen 

Fachkräfte wie z.B. unsere insoweit erfahrene Fachkraft nach §8a oder unsere Fachberatung. Des 

Weiteren nehmen unsere Fachkräfte sowohl mit ihrer gesamten Einrichtung als auch individuell an 

Fortbildungen zu den Themen Kinderschutz, Demokratiebildung und Partizipation teil, wie z.B. den 

nifbe-Demokratiewerkstätten. 

Im Rahmen des bisherigen Kinderschutzprozesses wurden in unseren Kindertageseinrichtungen Kin-

derschutzordner eingeführt, in denen alle wichtigen Dokumente abgeheftet sind. Hierzu gehören Hil-

fen zur Einschätzung einer Kindeswohlgefährdung (z.B. das Lüneburger Ampelmodell), die Vorge-

hensweisen bei Kindeswohlgefährdung sowie relevante Kontakte. Abgelegt sind dort zudem alle rele-

vanten Dokumentationsbögen und das umfassende Kinderschutzkonzept. Unsere Mitarbeitenden 

können im Ernstfall oder bei Unsicherheiten in der Einschätzung schnell auf die entsprechenden Do-

kumente zugreifen und finden zusätzlich weiterführende Hintergrundinformationen. 

Bei einem Verdachtsfall von Kindeswohlgefährdung steht uns trägerintern bei PädIn e.V. eine „inso-

weit erfahrene Fachkraft“ (InsoFa) gemäß § 8a Abs.1 und 4 SGB VIII zur Seite, die die Mitarbeitenden 

auf der Grundlage intern erarbeiteter Abläufe berät und bei der Risikoeinschätzung unterstützt. Zu-

sätzlich können sowohl unsere Fachkräfte, als auch Personensorgeberechtigte externe Möglichkeiten 

der unabhängigen Beratung durch „insoweit erfahrene Fachkräfte“ gemäß § 4 Abs. 2 KKG nutzen:  

• die Erziehungsberatungsstelle für Hansestadt und Landkreis Lüneburg 

• der Beratungsstelle des Kinderschutzbundes – Orts- und Kreisverband Lüneburg e.V. 

• die Beratungsstelle des Kinderschutzzentrums Nord-Ost-Niedersachsen. 

Alle Berater*innen unterliegen der Schweigepflicht. Die Beratung kann kostenlos und anonym in An-

spruch genommen werden.  

 



 

 

 

Um in unseren Einrichtungen bestmöglichen Schutz vor Grenzverletzungen, Grenzüberschreitungen 

und Gewalt zu schaffen, arbeiten wir präventiv und erarbeiten Strukturen, die gewaltvolles und ent-

würdigendes Verhalten in unserer Einrichtung verhindern. Uns ist bewusst, dass auch die beste Prä-

vention keinen vollständigen Schutz bieten kann – wir arbeiten jedoch aktiv daran, jegliche Formen 

von Gewalt zu erschweren und zu minimieren. Gewaltfreiheit ist immer nur annäherungsweise mög-

lich, mit unserer Präventionsarbeit möchten wir diese Annäherung voranbringen und strukturell ein-

binden. Die Aufgabe, ein sicheres Umfeld zu gewährleisten, richtet sich vorrangig an alle Erwachse-

nen, da sie die Umsetzung des Schutzauftrages verantworten. Unsere Prävention umfasst im Rahmen 

dieses Schutzkonzeptes verschiedene Bereiche, darunter zunächst eine professionelle Beziehungsge-

staltung, die Förderung von Selbstschutzkompetenzen der Kinder und unser sexualpädagogisches 

Konzept. Anschließend widmen wir uns Schlüsselsituationen und Mikrosituationen im Alltag, die wir 

im Rahmen einer Gefährdungsanalyse bearbeitet haben. Diese Situationen bergen besondere Risiken 

für grenzverletzendes und grenzüberschreitendes Verhalten gegenüber Kindern, da sie häufig durch 

Schnelligkeit, Gleichzeitigkeit und erhöhte Belastung gekennzeichnet sind. Das Ergebnis der Analyse 

sind spezifische Vereinbarungen unter unseren Fachkräften und den Kindern, die einen unzureichen-

den Schutz verhindern bzw. das Risiko dafür minimieren sollen. 

 

 

Ein grundlegender Bestandteil unserer Präventionsarbeit ist die professionelle Beziehungsgestaltung 

zwischen Fachkräften und Kindern. Jede pädagogische Beziehung unterliegt dabei dem Spannungs-

feld von Nähe und Distanz. 

Einerseits sind Nähe, Vertrauen und Körperkontakt zwischen Kindern und Fachkräften für die Ent-

wicklung der Kinder wesentlich und unverzichtbar, um tragfähige Beziehungen aufzubauen und die 

Kinder in ihrer Entwicklung bestmöglich zu begleiten. In den ersten Lebensjahren sammeln Kinder 

viele Lebenserfahrungen über Körpererfahrungen, daher ist Nähe aus der Fachkraft-Kind-Beziehung 

nicht wegzudenken. Gleichzeitig ist immer ein gewisser Grad an Distanz nötig, um individuellen Gren-

zen und die persönliche Intimsphäre der Kinder zu wahren und ihnen die unbedingt notwendigen Au-

tonomieerlebnisse zu ermöglichen. Es braucht zudem die Distanz der Fachkräfte, um die pädagogi-

sche Beziehung und vor allem die eigene Machtausübung angemessen reflektieren zu können und 

professionelles Arbeiten möglich zu machen.  Zu einer professionellen Beziehungsgestaltung gehört 

für uns, dass alle Kinder mit ihrem Namen angesprochen werden. Fachkräfte benutzen keine Kosena-

men – dies ist nicht nur aus Sicht von Nähe und Distanz wichtig, sondern auch im Rahmen von gegen-

seitigem Respekt und der Vermeidung früher Stigmatisierungen. Zudem würde damit einzelnen Kin-

dern, die mit Kosenamen angesprochen werden, das Gefühl von Bevorzugung und anderen Kindern, 

die nicht mit Kosenamen angesprochen werden, das Gefühl von Benachteiligung vermittelt werden. 

Wir machen Kinder außerdem nicht zu Geheimnisträger*innen, indem wir ihnen private Geheimnisse 

anvertrauen. Werden Geheimnisse von den Kindern erzählt, die ihren Schutz beeinträchtigen, wird 

dies mit der Leitung und im Team thematisiert. Bei Bedarf wird die interne Fachkraft für Kinderschutz 

hinzugezogen. Wir thematisieren mit den Kindern und mithilfe von entsprechenden Büchern, dass es 



 

 

gute und schlechte Geheimnisse gibt und dass es wichtig ist, schlechte Geheimnisse nicht für sich zu 

behalten.  

Um eine professionelle Erziehungspartnerschaft mit den Eltern/Personensorgeberechtigten sicherzu-

stellen, übernehmen Fachkräfte und Auszubildende (während ihrer Praxisphase) bei einrichtungsin-

ternen Familien keine privaten Kinderbetreuungsaufgaben (z.B. Babysitting). Bestehen bereits vor 

Aufnahme des Kindes in der Einrichtung private Kontakte zu Familien, werden diese unbedingt offen 

und transparent im Team kommuniziert. 

Das Spannungsfeld zwischen Nähe und Distanz kann nicht aufgelöst werden. Das Ziel unseres profes-

sionellen pädagogischen Handelns ist es, dieses Spannungsfeld wahrzunehmen, kontinuierlich zu re-

flektieren und individuell angepasst an Situation, Kind und Kontext auszubalancieren. Hierfür ist eine 

offene und wertschätzende Kommunikation im Team essenziell.  

Unsere Fachkräfte nehmen sensibel sowohl die Bedürfnisse nach Nähe, Schutz und Geborgenheit so-

wie die Bedürfnisse nach Autonomie und Selbstbestimmung der Kinder wahr. In alltäglichen Situatio-

nen wie dem Essen, in Pflegesituationen oder beim Schlafen und Ruhen balancieren sie individuell 

zwischen liebevoller Zuwendung und Autonomie. Das Bedürfnis nach Nähe und Körperkontakt geht 

dabei stets vom Kind und niemals vom Erwachsenen aus. Wenn ein Kind verbal oder nonverbal zu 

verstehen gibt, dass es keine Nähe will, dann akzeptieren die Fachkräfte dies ausnahmslos. Umge-

kehrt gilt das Gleiche: Fachkräfte kommunizieren respektvoll und wertschätzend, wenn sie selbst 

keine Nähe möchten. Die Fachkräfte nehmen dabei eine wichtige Vorbildfunktion ein und geben den 

Kindern die Möglichkeit, hier wertvolle Erfahrungen mit eigenen und fremden Grenzen zu machen, 

diese zu akzeptieren und zu kommunizieren. Wenn wir zum Beispiel von Kindern in einer Art und 

Weise berührt werden, die uns nicht gefällt, dann bringen wir deutlich zum Ausdruck, dass wir dies 

nicht möchten. Wir erklären den Kindern wertschätzend und bestimmt, dass auch wir Grenzen ha-

ben, die respektiert werden müssen. Wir nehmen damit unsere Vorbildfunktion wahr und ernst und 

leben das „Neinsagen“ vor. 

Zur professionellen Beziehungsgestaltung gehört zudem, dass alle Kinder gleichbehandelt werden. 

Wenn bestimmte Kinder oder Kindergruppen (Geschlecht, Alter, etc.) systematisch bevorzugt wer-

den, machen die Kinder die Erfahrung, dass manche Menschen wichtiger sind als andere und dass 

bestimmte Eigenschaften einen höheren Wert haben als andere. Dies bedeutet nicht, dass persönli-

che Neigungen und Stärken (z.B. eine bestimmte Art von Aktivität) oder bestimmte Beziehungen (z.B. 

zu bestimmten Kindern) keine Rolle spielen sollen. Diese Unterschiede sind wertvoll, sollten wertge-

schätzt und bis zu einem gewissen Grad gepflegt werden. Professionelles Handeln bedeutet für uns, 

dass wir uns dieser Unterschiede bewusst sind und sie mit unseren Kolleg*innen reflektieren. 

Wir lassen in unserer Kindertagesstätte keine Form von Diskriminierung zu. Die Benachteiligung oder 

Herabwürdigung von Menschen aufgrund ihrer Herkunft, Hautfarbe, Geschlecht oder Religion ver-

stößt gegen das elementare Menschenrecht auf Gleichbehandlung und wird bei uns nicht toleriert.  

 

 

Wir möchten, dass sich Kinder vor Grenzverletzungen und Übergriffen, egal durch wen, schützen 

können. Wesentlich für die Entwicklung von Selbstschutzkompetenzen von Kindern ist, dass sie 



 

 

Empfindungen, Gefühle und Bedürfnisse spüren und benennen können und sich auch trauen, diese 

zu kommunizieren. 

Dafür müssen sie zunächst einmal eine Sprache erlernen, die ihr Gefühlsleben abbilden kann. Je nach 

Alter des Kindes benötigen sie die Unterstützung von Erwachsenen, die ihnen beschreiben, was pas-

siert, die ihnen Worte für ihre Empfindungen vorschlagen und ihre Gefühle zunächst einmal stellver-

tretend benennen. Später unterstützen wir die Kinder, ihre Emotionen zu erkennen, zu beschreiben 

und zu unterscheiden (Emotionswissen). Dies ist die Voraussetzung dafür, über die eigenen Gefühle 

zu sprechen, sie anderen gegenüber auszudrücken und verbal zu kommunizieren (Emotionsaus-

druck). Dies wiederum ist die Bedingung dafür, dass Kinder ihre Emotionen verstehen und beeinflus-

sen können (Emotionsregulation). All dies ist schließlich Voraussetzung dafür, mit anderen Kindern zu 

kooperieren, sich in einer Gruppe zu behaupten, Konflikte auszuhalten und angemessen und gewalt-

frei auszutragen (Konfliktfähigkeit). 

Damit dies möglich ist, brauchen 

sie ein Umfeld, in dem sie spüren, 

dass all diese (vielleicht auch ver-

wirrenden, widersprüchlichen) 

Gefühle da sein dürfen. Wir inte-

ressieren uns daher für die Ge-

danken und Gefühle der Kinder 

und suchen aktiv das Gespräch 

darüber. Wir geben ihnen das Ge-

fühl, gesehen und gehört zu wer-

den mit allem, was gerade gefühlt 

wird, ohne dies zu bewerten. Wir 

sind daher achtsam mit vor-

schnellen eigenen Zuschreibun-

gen oder Bewertungen („Ist doch 

nicht so schlimm“, „Du musst keine Angst haben“) und reflektieren uns in unserer Haltung und unse-

rer Sprache stetig. Wir bieten den Kindern einen geschützten Rahmen, an dem ihre Gefühle begleitet 

werden, weil sie manchmal überwältigend und schwer zu ertragen sind. Dies bedeutet nicht, dass 

jede darauffolgende Handlung in Ordnung ist. Aber um die Handlung zu verstehen und zu verändern, 

ist es erst einmal wichtig, das dahinterliegende Gefühl zu erkennen und anzunehmen: „Deine Ge-

fühle sind wichtig! Sie zeigen, wie es dir geht.“ Wenn die uns anvertrauten Kinder spüren, dass ihre 

Gefühle und Bedürfnisse wichtig sind, dann werden sie in unserer Kita auch einen sicheren Ort se-

hen, in dem sie sich mitteilen und öffnen können, wenn sie sich unwohl, bedrängt oder bedroht füh-

len. 

 

 

Die Sexualpädagogik beschäftigt sich sowohl mit der Frage, wie Kinder durch ihr Umfeld in ihrer Sexu-

alität geprägt werden als auch mit der Frage, wie wir in Bildung und Erziehung auf diese Prägung Ein-

fluss nehmen.  

                       

         
      

         
        

         
          

        
         

                       

Abb. 1: Selbstschutzkompetenzen (Folie aus interner Fortbildung) 



 

 

Vorab möchten wir folgendes deutlich machen: Wenn im Kontext von Krippen- und Elementarpäda-

gogik die Rede von „Sexualität“ ist, dann meinen wir damit etwas grundsätzlich anderes als eine von 

erwachsenen Vorstellungen geprägte Sexualität. Kindliche Sexualität und kindliche Sexualentwick-

lung meinen eine ganzheitliche Identitätsentwicklung, also eine umfassende Entwicklung des eigenen 

Körpers, der Körperfunktionen und des Selbstbildes. Bevor wir die kindliche Sexualität im nächsten 

Punkt mit erwachsener Sexualität vergleichen, sollen im Folgenden die Phasen der sexuellen Entwick-

lung deutlich machen, wie umfassend Sexualpädagogik in den ersten Lebensjahren gemeint ist. 
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Sexualpädagogik darf also nicht „verkürzt“ werden auf den Genitalbereich, auf „Doktorspiele“ oder 

auf sexuelle Aufklärung. Es geht um viel mehr: den eigenen Körper zu spüren, Körperteile benennen 

zu können, Körperfunktionen zu kennen und zu kontrollieren, es geht um das Bild und Verständnis 

von der eigenen Person, von der eigenen Identität, es geht um Selbstwirksamkeit und ein „sich wohl 

fühlen im eigenen Körper“, um Selbstsicherheit und um Selbstvertrauen. 

Eine ganzheitliche Sexualpädagogik besteht für uns aus zwei Pfeilern. Zum einen möchten wir sexu-

elle Bildung fördern und der Neugier der Kinder einen Raum geben, in dem sie sich sicher erkunden 

können. „Selbstständige Kinder, gut aufgeklärte Kinder, Kinder, die Begriffe für die Genitalien haben, 

und Kinder, die den Mut haben, sich Hilfe zu holen, sind besser gewappnet. Insofern gehört eine 

frühe, altersadäquate Sexualaufklärung zu den zentralen Strategien in der Prävention sexuellen Miss-

brauchs.“ (Fegert & Liebhardt, 2012: 21). Zum anderen braucht sexuelles Erkundungsverhalten eine 

sichere Umgebung durch klare Regeln und transparente Vereinbarungen, um die Kinder bestmöglich 

vor sexuellen Grenzverletzungen und Übergriffen zu schützen. Eine ganzheitliche Sexualpädagogik 

umfasst für uns daher sowohl sexuelle Bildung als auch den Schutz vor sexualisierter Gewalt – mit 

dem gleichen Ziel: der sexuellen Selbstbestimmung jedes Kindes.  

Wir begleiten Kinder in unserer Einrichtung in ihrer ganzheitlichen Entwicklung – dazu gehört für uns 

auch die sexuelle Identitätsentwicklung. Grundlegend hierfür ist, dass Kinder in ihren sexuellen Be-

dürfnissen wahrgenommen werden, welche sich in der Kita auf vielfältige Weise zeigen: Beziehungen 

mit Gleichaltrigen aushandeln, den eigenen Körper erkunden und wertschätzen, Körperscham entwi-

ckeln, eigene Grenzen spüren und kommunizieren sowie diese bei anderen wahrnehmen und 
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respektieren. Die Art und Weise, wie Kinder Sexualität erleben, hat einen wesentlichen Einfluss da-

rauf, inwiefern Kinder Selbstwirksamkeit und Selbstbewusstsein ausbilden. 

Für das Erleben und Erkunden sowohl des eigenen Körpers als auch anderer Körper ist es wichtig, 

dass Kinder ihre Hautsinne benutzen dürfen. Besonders im Alter von 0-3 machen Kinder wertvolle 

taktile Erfahrungen über ihre Haut und bilden so eine Vorstellung des eigenen Körpers. Auch später 

im Elementarbereich ist es für den Aufbau eines gesunden Körper- und Selbstbewusstseins wichtig, 

dass Kinder Sinneserfahrungen über die Haut aufnehmen. Wir geben den Kindern in unserer Einrich-

tung vielseitige Möglichkeiten, ihre Körperwahrnehmung zu schulen und sich frei zu bewegen, dabei 

sind sie mindestens mit Unterwäsche bzw. Body bekleidet. Auch bei Körpererkundungsspielen bleibt 

die Unterwäsche angezogen. Wenn sich Kinder aus- und umziehen müssen (z. B. weil sie beim Essen 

gekleckert haben, durch Einnässen, etc.) tun sie dies in den Waschräumen, die nicht von einrich-

tungsfremden Personen eingesehen werden können. Bei Wasserspielen, Angeboten mit Cremes oder 

beim Schlafen sind die Kinder mindestens mit Unterhose/Badehose/Windel bekleidet. 

 

 

Kindliche Sexualität unterscheidet sich grundlegend von erwachsener Sexualität. Das Erkunden des 

eigenen Körpers sowie Rollen- und Körpererkundungsspiele haben bei Kindern die Funktion, ihren 

Körper kennenzulernen, Sinnesempfindungen auszutesten und die ganz persönlichen Grenzen zwi-

schen „Wohlsein“ und „Unwohlsein“ zu erkunden. Sie haben nichts mit erwachsenen Vorstellungen 

von Sexualität zu tun: 

Es geht bei der kindlichen 

Erkundung von Sexualität 

weniger um sexuelle Be-

dürfnisse, sondern um 

grundlegende Bedürfnisse 

nach Geborgenheit, Ver-

bundenheit und Nähe, die 

von Kindern über Körper-

kontakt befriedigt werden. 

In den ersten Lebensjahren 

bauen Kinder Verbindung 

und Nähe vor allem über 

ihre Sinne auf. Mit ihren 

Augen, Ohren, mit ihrem 

Mund und ihrer Haut neh-

men sie Beziehung zu ande-

ren Menschen auf. Körperli-

che Nähe, psychische Sicherheit und sozialer Austausch sind bei Kindern Bedürfnisse, die eng mitei-

nander verbunden sind. Kinder erleben Empfindungen, Gefühle und Gedanken mit allen Sinnen und 

zunächst einmal auf einem Kontinuum zwischen „Wohlsein“ und „Unwohlsein“. Mit vielfältigen Lern- 

und Beziehungsmöglichkeiten differenzieren sich erst im Laufe der Entwicklung unterschiedliche 

Wahrnehmungen und Gefühle.  

                   

                                         

                          
                        

                      
          

                                               

                         
                     

                   
                       

                                

                    
            

                       
            

                   
                             

                       
                   

                              

Abb. 4: Kindliche Sexualität II (Folie aus interner Fortbildung) 



 

 

Wir geben den Kindern den Raum, in Form von Rückzugsmöglichkeiten, situationsorientiert ihren al-

tersgemäßen Bedürfnissen, z.B. nach Körpererkundungen, nachgehen zu können. Wir stellen den 

Kindern Materialien (Körperpuzzle, Arztkoffer) zur Verfügung, mit denen sie sich in Phasen der Ausei-

nandersetzung mit dem Thema Sexualität beschäftigen können. Zudem verfügen wir über entspre-

chende Kinder- und Fachbücher für alle Altersgruppen, in denen Fragestellungen altersadäquat be-

antwortet werden. Die pädagogischen Fachkräfte kennen diese Bücher und wissen, welche Aspekte 

darin behandelt werden. Bereits in der Krippe ermöglichen wir den Kindern durch vielfältige (Wahr-

nehmungs-) Angebote eine möglichst ganzheitliche Sinneswahrnehmung und -erfahrung. In Phasen, 

in denen das Thema Sexualität in der Einrichtung oder bei einzelnen Kindern aktuell ist, kommunizie-

ren wir dies mit den Eltern und tauschen uns über den aktuellen Entwicklungsstand aus. 

Wir schaffen in unserer Einrichtung Sicherheit, damit Kinder Erkundungserfahrungen in einer ge-

schützten Umgebung machen dürfen und sich ihrem eigenen Tempo entsprechend entwickeln kön-

nen. Für das Körpererkundungsverhalten der Kinder haben wir im Team Regeln erarbeitet (angelehnt 

an Maywald, 2013: 100), die wir – wenn das Thema aktuell ist - mit Kindern und Eltern/Personensor-

geberechtigten transparent kommunizieren: 

• Wir bestärken und begleiten das Kind darin, 

o selbst zu entscheiden, ob und mit wem es seinen Körper erkunden will 

o eigene Gefühle zu benennen und zu kommunizieren 

o Grenzen von anderen wahrzunehmen und zu respektieren. 

• Jugendliche und Erwachsene dürfen sich an Körpererkundungsspielen nicht beteiligen. 

• Kinder berühren und untersuchen sich nur so viel, wie es für sie selbst und die anderen Kin-

der angenehm ist. 

• Kein Kind tut einem anderen Kind weh.  

• Kein Kind steckt einem anderen Kind etwas in eine Körperöffnung.  

• Wir achten darauf, dass es kein Machtgefälle – zum Beispiel durch Altersabstand oder Ent-

wicklungsstand - zwischen den beteiligten Kindern gibt.  

• Hilfe holen ist kein Petzen. 

• Körpererkundungsspiele finden nur an Orten statt, an dem sie nicht von anderen Menschen 

(z.B. Fußgänger*innen) gesehen werden können.  

Die Kinder werden ermutigt, sich bei Regelverstößen vertrauensvoll an unsere Mitarbeitenden zu 

wenden. Wenn die Regeln von Kindern nicht eingehalten werden, dann greift das Personal ein und 

löst die Situation auf. Sie benennen dabei die Handlung und das Verhalten des Kindes genau, damit 

es versteht, was genau falsch war und nicht 

denkt, dass das Berühren und Erkunden an sich 

falsch sind. Die vereinbarten Regeln schaffen 

damit einen sicheren Rahmen und tragen zu ei-

ner positiven Sexualkultur in unserer Kita bei. 

Damit ein sicherer, selbstbewusster Umgang 

mit kindlicher Sexualität gelingen kann, 

braucht es eine gemeinsame Sprache, in der 

die Mitarbeitenden und die Kinder gemeinsam 

über Sexualität sprechen können. Wir ver-

wenden daher neutrale, korrekte Begriffe 

                            

                                           
                                        

     

     

       

      

     

Abb. 5: Begriffe für Geschlechtsorgane (Folie aus interner Fortbildung) 



 

 

für die Geschlechtsorgane von Jungen (Penis, Hoden) und Mädchen (Vulva, Scheide, Vagina) und ver-

meiden Verniedlichungen.  

 

 

Wir verstehen es als unsere Aufgabe, in der Kita einen geschützten Rahmen zu schaffen, der Kindern 

Raum für ihre psychosexuelle Entwicklung – also der Verbindung von psychischer und sexueller Ent-

wicklung - bietet. Wir verstehen Sicherheit dabei nicht als Widerspruch zu einem Recht auf Sexualität 

und Körperkontakt, sondern im Einklang damit. In der Kita schaffen wir daher eine altersgerechte Be-

gleitung, die sich an den konkreten - auch sexuellen - Bedürfnissen der Kinder orientiert. 

Die Ziele einer ganzheitlichen Sexualpädagogik sind für uns (angelehnt an Maywald 2013: 63): 

• Sich im eigenen Körper wohl fühlen 

• Wohlsein und Unwohlsein ausdrücken können 

• Die eigenen körperlichen Möglichkeiten kennen 

• Eigene Grenzen vertreten und Grenzen anderer akzeptieren 

• Die Körperteile benennen 

• Grundverständnis über Körperfunktionen entwickeln 

• Wissen darüber erlangen, was dem eigenen Körper guttut und was ihm schadet 

• Die Signale des eigenen Körpers als Maß für Wohlbefinden und Entwicklung wahr- und ernst 

nehmen. 

Grundlegend für das Erreichen dieser Ziele sind für uns drei Aspekte, die nicht nur in Bezug auf Sexu-

alpädagogik essenziell sind, aber in diesem Zusammenhang eine besondere Bedeutung haben: 

Wir fördern ein realistisches Selbstkonzept und unterstützen Kinder damit dabei, ein zutreffendes 

Bild von sich selbst zu entwickeln, das auch Körperlichkeit und Sexualität einschließt. Voraussetzung 

dafür ist, dass die Kinder altersentsprechendes Wissen über ihren Körper und Sexualität haben und 

ausprobieren dürfen, wo eigene und fremde Grenzen liegen.  

Zudem fördern wir das Selbstwertgefühl von Kindern. Sich selbst mit seinen Gefühlen, Gedanken 

und Bedürfnissen als wertvoll und gut zu empfinden ist eine Voraussetzung dafür, die eigenen Be-

dürfnisse nach Nähe, Zärtlichkeit und Lust zu erfüllen und eine positive Beziehung zu sich selbst auf-

zubauen. 

Und schließlich fördern wir die Selbstwirksamkeit der Kinder und unterstützen sie darin, über sich 

und ihren Körper selbst zu bestimmen und sich selbst als wirksam und beteiligt zu erleben. Partizipa-

tion und Demokratie sind wichtige Säulen unserer pädagogischen Arbeit und verhindern Gefühle von 

Ohnmacht und Hilflosigkeit (Maywald, 2013: 55). 

Das Ergebnis und Ziel sind dann eine umfassende, altersangemessene sexuelle Bildung: Kinder dürfen 

ihre (körperlichen) Bedürfnisse ausprobieren und kommunizieren, haben Worte für ihren Körper und 

benutzen diese, sie trauen ihrer eigenen Wahrnehmung und nehmen sich als aktive Gestalter ihrer 

Entwicklung wahr. Sexuelle Bildung ist damit automatisch auch ein Schutz vor Grenzverletzungen, 

Grenzüberschreitungen und sexualisierter Gewalt, weil Kinder, die sexuell gebildet sind, ihren 



 

 

Gefühlen eher trauen und eher den Mut haben, sich Hilfe zu holen. Eine ganzheitliche Sexualpädago-

gik beinhaltet für uns daher sowohl eine umfassende, altersangemessene sexuelle Bildung als auch 

den Schutz vor sexualisierter Gewalt.  

 

 

Anhand von Aktivitäten im pädagogischen Alltag, die für Kinder eine besondere Bedeutung haben - 

sogenannten Schlüsselsituationen - haben die pädagogischen Fachkräfte auf internen Fortbildungen 

reflektiert, wie sie die Kinder in diesen Situationen schützen können. Das Ergebnis ist eine umfangrei-

che Analyse, die sowohl die Fachkräfte sensibilisiert als auch konkrete Handlungsschritte für konkrete 

Bereiche des pädagogischen Alltags festlegt. Die herausgearbeiteten Schlüsselsituationen haben wir 

in folgender Darstellung veranschaulicht: 

 

 

 

 

 

      
           

     

         
         

                                                        

       
         

          
          

      
           

Abb. 6: Schlüsselsituationen (Folie aus interner Fortbildung) 



 

 

 

Kinder haben also nicht nur das sichtbare Bedürfnis, ihre Interessen zu äußern und beteiligt zu wer-

den und sich zu beschweren, sondern auch das gesetzlich verankerte Recht dazu. Das Ziel ist es, Kin-

der zu ermächtigen und sich für ihre Rechte und Belange stark zu machen, ihnen Erfahrungen der 

Selbstwirksamkeit zu ermöglichen und sie damit auch vor Verletzungen ihrer persönlichen Integrität 

besser zu schützen. Wir sind daher dazu verpflichtet, die Kinder unabhängig von ihren individuellen 

Entwicklungsvoraussetzungen zu beteiligen. Selbstbestimmung und Beteiligung sind wichtige Voraus-

setzungen, um Selbstbewusstsein und Selbstwirksamkeit zu entwickeln. Wenn Kinder früh lernen, 

dass sie die Bereiche ihres Lebens, die sie selbst betreffen, mitbestimmen und mitgestalten können, 

dann werden sie es auch später eher als normal empfinden, ihr Leben in die Hand zu nehmen und 

ihren eigenen Bedürfnissen und Wünschen entsprechend zu gestalten. 

Wie bereits beschrieben, sind Erwachsene Kindern gegenüber immer in einer Machtposition. Diese 

Macht ist zum Teil notwendig für den Schutz, die Versorgung und die Erziehung der Kinder. Die 

Macht der Erwachsenen unterliegt dabei einer Begründungspflicht: sie muss im Interesse des Kindes 

ausgeübt werden – also zu seiner Sicherheit, seiner Versorgung, seines Lernens und der Entwicklung 

seiner Mündigkeit. Zu pädagogischen Machtmitteln gehören:  

• Materielle Leistungen und Versorgung 

• Zuwendung und Zuwendungsentzug 

• Strukturen und Regeln im Tagesablauf 

• Aufsichtspflicht 

• körperliche Überlegenheit (FiPP, 2021: 143). 

Neben der Begründungspflicht dieser pädagogischen Machtmittel verlangt institutionell verankerter 

Kinderschutz eine demokratische Begrenzung der Macht von Erwachsenen. Dies setzen wir in unse-

rer Einrichtung durch die strukturelle Verankerung von Partizipation um. Partizipation bedeutet für 

uns, Entscheidungen, die das eigene Leben und das der Gemeinschaft betreffen, zu teilen und ge-

meinsame Lösungen für Probleme zu suchen. Wir nehmen dazu den Artikel 12 der UN-Kinderrechts-

konvention ernst: „Wir sichern dem Kind, das fähig ist, sich eine eigene Meinung zu bilden, das Recht 

zu, diese Meinung in allen das Kind berührenden Angelegenheiten frei zu äußern, und berücksichti-

gen die Meinung des Kindes angemessen und entsprechend seinem Alter und seiner Reife.“ In 

Deutschland ist dies rechtlich in SGB VIII §8 abgesichert: „Kinder und Jugendliche sind entsprechend 

ihrem Entwicklungsstand an allen sie betreffenden Entscheidungen der öffentlichen Jugendhilfe zu 

beteiligen.“  



 

 

 
Partizipation bedeutet für uns also gleichermaßen Selbstbestimmung, wie Mitbestimmung. In diesem 

Rahmen meint Partizipation erstens eine freiwillige Machtabgabe der Erwachsenen und zweitens 

eine freiwillige Machtannahme der Kinder. Wohlgemerkt: die Erwachsenen geben Macht ab, nicht 

Verantwortung. Das Ziel ist nicht, dass Kinder alles selbstbestimmen dürfen – sondern dass sie in alle 

Entscheidungen, die sie selbst betreffen, einbezogen werden. Partizipation ist dabei auch ein büro-

kratisches, aber vor allem ein emotionales Thema: es geht um grundlegende Bedürfnisse wie „Werde 

ich gesehen und gehört? Habe ich das Gefühl, dass ich wichtig bin?“  
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Das Ziel dieses Prozesses ist nicht, dass die Kinder alle Entscheidungen treffen dürfen - auch ihre 

Macht ist im alltäglichen Zusammenleben durch Strukturen und Regeln begrenzt. Das Ziel des Prozes-

ses ist, dass die Kinder in alle Entscheidungen einbezogen werden – dies kann in bestimmten Fällen 

auch bedeuten, dass sie lediglich informiert werden. Generell gilt jedoch, dass sie bei Themen, die sie 

selbst betreffen, mitbestimmen dürfen, z.B. bei der Planung des Tagesablaufes, bei der Raumgestal-

tung oder bei der Planung pädagogischer Angebote. 

Der Prozess des Macht-Abgebens und des Macht-Annehmens ist komplex und bedarf gründlicher 

Vorbereitung und sensibler Begleitung. Ihn zu gestalten verstehen wir als Aufgabe der Fachkräfte in 

unserer Einrichtung.  

Eine alters- und entwicklungsangemessene Beteiligung schließt auch die Möglichkeit ein, sich zu be-

schweren. Wenn Kinder sich beschweren, stecken meist bedeutsame Gründe dahinter. Kinder haben 

ein großes Unrechtsbewusstsein und verbinden dies meist mit großen Gefühlen. Kinder äußern im 

Alltag verschiedene Formen von Beschwerden, z.B. über Personen (Kinder, Fachkräfte, Eltern, …) 

oder über bestimmte Inhalte (Konfliktthemen, Raumgestaltung, Essen, …). Manchmal sind sofortige 

Reaktionen notwendig, manchmal kann das Thema später besprochen werden, ggf. unter Einbezug 

anderer Personen (Leitung, Eltern, andere Kinder, …). 

Wenn Kinder sich beschweren, legen wir den Fokus auf das unerfüllte Bedürfnis, das hinter der Be-

schwerde des Kindes steht: Worum geht es dem Kind genau? Geht es um Gemeinschaft, um Mitbe-

stimmung, um Autonomie, um einen konkreten Wunsch nach Veränderung? Vielen Kindern fällt es 

schwer, ihre Bedürfnisse wahrzunehmen und direkt, klar, differenziert und verständlich zu kommuni-

zieren. Als pädagogische Fachkräfte bedenken wir dies und unterstützen die Kinder auf diesem Weg. 

Wir erforschen gemeinsam: Was brauchst du gerade? Bist du zufrieden oder wünscht du dir etwas 

anderes? Ich habe den Eindruck, dass dir das wichtig ist, sollen wir noch einmal zusammen überle-

gen? 

Fühlen sich Kinder in ihren Bedürfnissen übergangen oder verletzt, äußert sich das meist auch in star-

ken Gefühlen wie Wut, Angst oder Trauer. Eine Beschwerde kann laut herausgeschrien, aus Scham 

für sich behalten oder mit einer aggressiven Handlung verbunden sein. Es gibt eine Vielzahl von mög-

lichen Ausdrucksformen, auch nonverbale. Es ist Aufgabe von uns Fachkräften, hier feinfühlig und 

achtsam „Übersetzungsarbeit“ zu leisten und Kinder beispielsweise durch Verbalisierung im Umgang 

mit ihren Emotionen zu begleiten und gemeinsam auf die Suche nach der Ursache für die gezeigte 

Unzufriedenheit zu gehen. Das Wichtigste ist dabei für uns, den Kindern zu signalisieren, dass ihre 

Anliegen und Bedürfnisse wahrgenommen werden, ihre Berechtigung haben und ernst genommen 

werden. Dabei ist es von großer Bedeutung, dass Kinder niemals dazu gezwungen werden, ihre Be-

lange gegen ihren Willen mitzuteilen. 

Es geht nicht darum, dass alle Wünsche erfüllt werden und die Erwachsenen Lösungen für die her-

ausgefundenen Probleme bereitstellen. Es geht darum, die Kinder auf ihrem eigenen Lösungsweg zu 

begleiten und zu akzeptieren, dass ihre Vorschläge möglicherweise signifikant von den erwachsenen 

Vorstellungen abweichen. Der Weg, eigene Bedürfnisse wahrzunehmen, eine Beschwerde zu formu-

lieren, in Dialog mit anderen zu treten und eine Lösung zu entwickeln sind als Momente von Selbst-

wirksamkeit sehr viel wertvoller als eine schnelle Auflösung der Beschwerde. 

Ursache jeder Beschwerde sind immer unerfüllte Bedürfnisse, daher geht jede Auseinandersetzung 

mit Beschwerden auch immer mit einer Auseinandersetzung mit unerfüllten Bedürfnissen einher. 



 

 

Neben Beschwerden von Kindern nehmen wir auch Anregungen und Rückmeldungen von anderen 

Personen (z.B. Eltern/Personensorgeberechtigten) ernst, da sie uns wichtige Hinweise auf (möglich-

erweise unerfüllte) Bedürfnisse und Wünsche geben. Anregungen, Rückmeldungen und Beschwer-

den sollten dabei möglichst zeitnah und im persönlichen Kontakt mit der Fachkraft bzw. der Einrich-

tungsleitung eingebracht werden, um eine transparente und direkte Kommunikation zu ermöglichen. 

Im Sinne unserer Erziehungspartnerschaft ist uns ein respektvoller, partnerschaftlicher Umgang auf 

Augenhöhe mit dem Fokus auf gemeinsamen Zielen wichtig.  

 

 

Qualitativ hochwertige Arbeit mit den Kindern hat für uns eine entscheidende Bedeutung. Um diese 

gewährleisten zu können, nehmen unsere Mitarbeitenden regelmäßig an Schulungen, Erste-Hilfe-

Kursen und Fort- und Weiterbildungen teil. Genauso wie unser pädagogisches Konzept wird auch un-

ser Kinderschutzkonzept regelmäßig überprüft, angepasst und weiterentwickelt. 

Auch, wenn kein Verdachtsfall einen konkreten Anlass gibt, überprüfen wir unser Schutzkonzept und 

passen es, auch ohne konkrete Bedarfslage, kontinuierlich an. Um das Überprüfen von Prozessen in 

unserer pädagogischen Arbeit zu strukturieren, arbeiten wir mit dem PDCA-Zyklus (Plan-Do-Check-

Act). 

Neben diesen situativen Evaluationen unserer pädagogischen Arbeit haben wir vereinbart, die Quali-

tät unserer Schutzmaßnahmen jährlich zu überprüfen. Verantwortlich für die Qualitätssicherung un-

seres Kinderschutzkonzeptes sind die Einrichtungsleitungen und Abteilungsleitung, die diesen Pro-

zess in ihrem Team steuern und bei Bedarf auch mit Träger, Fachberatung und ggf. InsoFa zusam-

menarbeiten. Für die Überprüfung und Weiterentwicklung des Kinderschutzkonzeptes arbeiten wir 

mit einer Checkliste, die das Niedersächsische Landesjugendamt in ihrer Fachlichen Orientierung vor-

schlägt (Niedersächsisches Landesjugendamt 2022). Wir nehmen uns mithilfe der Checkliste jeden 

einzelnen Gliederungspunkt vor, stellen fest, ob Veränderungs- bzw. Weiterentwicklungsbedarf be-

steht. 
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 Selbstverpflichtungserklärung

(Leicht abgeändert nach Maywald, J. (2019). Gewalt durch pädagogische Fachkräfte verhindern. Freiburg im Breisgau: Herder. Seite 135.) 

Die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen lebt durch vertrauensvolle Beziehungen von Menschen un-

tereinander. Durch die Beziehungen wollen wir Kindern und Jugendlichen Selbstbewusstsein vermit-

teln, ihre Identität stärken und sie befähigen, eine gesunde Beziehung zu sich selbst und zu anderen 

zu entwickeln und zu leben. Das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten und in die Beziehung zu ande-

ren Menschen soll gestärkt werden. Vertrauensvolle Beziehungen sind nur möglich in einem Umfeld, 

das frei von körperlicher, seelischer und sexueller Gewalt ist. Unsere Einrichtung soll ein sicherer Ort 

sein.  

Aus diesem Grund halte ich mich an die folgenden Grundsätze: 

1. Ich verpflichte mich selbst, alles in meiner Macht Stehende zu tun, dass Kinder in unseren Ein-

richtungen vor körperlicher, seelischer und sexueller Gewalt bewahrt werden.  

2. Ich beachte die gesetzlichen Vorschriften. 

3. Ich respektiere die Gefühle der Kinder. Ich nehme die individuellen Grenzsetzungen und die In-

timsphäre der mir anvertrauten Kinder wahr und ernst. Ich erkenne an, dass jeder Mensch ein 

Individuum mit eigener Persönlichkeit ist. Ich respektiere die Kinder und bringe ihnen Wertschät-

zung und Vertrauen entgegen. 

4. Ich gestalte die Beziehungen zu den Kindern transparent und gehe verantwortungsbewusst mit 

Nähe und Distanz um. Wenn ich im Kontakt mit Eltern bin, arbeite ich mit ihnen vertrauensvoll 

zusammen, respektiere sie in ihrer Verantwortung und informiere sie über unsere Grundsätze für 

das Kindeswohl. 

5. Mir ist bewusst, dass es ein Machtgefälle zwischen Mitarbeiter*innen einerseits und Kindern an-

dererseits gibt. Mit der mir übertragenen Verantwortung gehe ich sorgsam und bewusst um. Ich 

missbrauche niemals meine Rolle, um körperliche, seelische oder sexuelle Gewalt auszuüben. 

6. Ich verzichte auf verbal und nonverbal abwertendes Verhalten. Ich beziehe aktiv Stellung gegen 

gewalttätiges, diskriminierendes, rassistisches und sexistisches Verhalten. 

7. Konflikte löse ich gewaltfrei. Ich bemühe mich stets um beschreibende und nichtwertende Äuße-

rungen aus der Ich-Perspektive. Wenn Konflikte eskaliert sind, sorge ich für eine Atmosphäre, die 

eine Rückkehr ohne Niederlage ermöglicht. 

8. Ich werde Situationen ansprechen, die mit unserer Selbstverpflichtungserklärung nicht in Ein-

klang stehen, um ein offenes Klima in der Gruppe zu schaffen und zu erhalten. 

9. Im dienstlichen Kontakt kann es mit Kindern, Jugendlichen und deren Familien zu einem intensi-

ven Austausch über Gefühle und Bedürfnisse kommen, wodurch eine große Nähe entstehen 

kann. Ich bin mir bewusst, dass private Kontakte zu den betreuten Kindern und deren Familien 

ein besonderes Ausbalancieren von Nähe und Distanz erfordern. Falls private Kontakte bestehen, 

kommuniziere ich diese im Team und halte sie transparent. 

10. Ich achte auf Anzeichen der Vernachlässigung oder Gewalt bei Kindern. Ich informiere bei Ver-

dacht meinen direkten Vorgesetzten und leite somit ein Kinderschutzverfahren nach §8a SGB VIII 

ein.  

 

Ich habe die Selbstverpflichtungserklärung gelesen und verpflichte mich, nach diesen Grundsätzen zu 

arbeiten. 



 
 


